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Ohne Informationstechnolo-

gie scheint heute gar nichts 

mehr zu gehen. Software-Pro-

gramme steuern den Alltag. 

Fehlerhafte Software kann da-

her fatale Folgen und Schäden 

in Milliardenhöhe verursachen. 

Experten diskutieren Möglich-

keiten, wie man das verhindern 

könnte. Brauchen wir automa-

tische Software-Herstellung, 

um die Fehlerquelle Mensch 

draußen zu lassen? Oder müss-

te man schlicht und einfach 

die Ausbildung der Entwickler 

verbessern?

Wegen eines Software-Feh-

lers im Motorsteuergerät muss-

ten im August 2006 rund 3500 

VW Passat-Wägen zurück in die 

Werkstatt. Im Dezember fi elen 

wegen eines ähnlichen Problems 

Teile des Festnetztelefons in der 

Steiermark aus. Und die Deut-

sche Bahn nahm auf ihren Ti-

ckets die Mehrwertsteuererhö-

hung vorweg. Software-Fehler 

(Bugs) treten häufi g auf, sind 

Alltag in der von Informations-

technologie gestützten Gesell-

schaft. Experten glauben, dass 

Unternehmen häufi g die Her-

ausforderung unterschätzen, 

die die Erstellung von Software 

darstellt. Billigste Arbeitskräf-

te würden eingesetzt, um viel 

zu komplexe Programme zu 

schreiben. Es mangle auch an 

der Ausbildung. Hochschulen 

würden mit ihren Studienplänen 

den Anforderungen nicht mehr 

„nachkommen“. Der britische 

Software-Experte Les Hatton 

meinte, für mehr Software-Si-

cherheit brauche man weniger 

neue Technologien als bessere 

Ausbildung.

Wie Bugs verhindern? 

Die Analyse des Problems 

fällt also nicht weiter schwer. 

Doch es zu beheben, scheint weit 

komplizierter zu sein. Wie kann 

man verhindern, dass Ärzte auf-

grund eines Software-Fehlers 

Bestrahlungsdosen falsch ein-

schätzen, wie das 2000 im Na-

tionalen Krebs-Institut in Pana-

ma City passiert ist? Wie kann 

man vermeiden, dass aufgrund 

eines derartigen Problems Ra-

keten auseinanderbrechen, wie 

1996 bei einem Flug der Ariane 

5 geschehen?

Schließlich kosten solche Irr-

tümer viel Geld. Ein Fehler im 

Pentium-Prozessor kostete Intel 

im Jahr 1994 306 Mio. US-Dollar 

(227 Mio. Euro). Schätzungen 

zufolge verursachen Software-

Fehler jährlich europaweit ei-

nen wirtschaftlichen Schaden 

von 100 bis 150 Mrd. Euro. 

Software entschlacken

Manche Experten raten drin-

gend an, die entsprechende Soft-

ware zu entschlacken, sie we-

niger komplex und daher auch 

mit weniger Zeilen Programm-

Codes zu gestalten. Weniger 

Umfang bedeute auch weniger 

Fallen. Ein für viele Entwick-

ler von Programmen, die im-

mer mehr Anforderungen er-

füllen müssen, undenkbarer 

Schritt. Da helfen dann nur 

schrittweise Entwicklungen, 

umfassende Analysen nach je-

der Phase, auch beim Design 

der Software. Ist der Fehler ein-

mal im Programm drinnen, ist 

es schwierig, ihm auf die Spur 

zu kommen. Ein Programmfeh-

ler mit chaotischen Verhaltens-

mustern („Mandelbug“) oder 

mit sich veränderndem Verhal-

ten („Heisenbug“ nach Werner 

Heisenbergs Unschärferela-

tion) kann umfangreiche Arbei-

ten nach sich ziehen. Logisch, 

dass Tools gefragt sind, mit de-

nen man Software-Fehler rasch 

fi nden kann.

Die Linzer Software-Schmie-

de Dynatrace will mit Dyna-

trace Diagnostics ein solches 

Werkzeug auf den Markt ge-

bracht haben. Damit erhalten 

Software-Entwickler erstmals 

Daten, die sie wirklich benöti-

gen, um Performance-Probleme 

und Software-Fehler zu diagnos-

tizieren, lobt man in Oberöster-

reich das eigene Produkt. 

Problemlösung gefunden

Ein Weg, wie man Software-

Fehler gar nicht erst auftreten 

lässt, wurde erstmals im spa-

nischen Valencia beschritten. 

An der dortigen Universität 

wurde die vollautomatische Pro-

grammiermaschine entwickelt. 

Hersteller Integranova nahm 

im Februar seinen Geschäfts-

betrieb in Österreich auf. Stand-

ort: der Klagenfurter Lakeside 

Science & Technology Park. 

Kooperationen mit der Alpen-

Adria-Universität sind geplant.

Während die automatische 

Software-Entwicklung mit der 

Programmiermaschine bereits 

seit drei Jahren von München 

aus im deutschsprachigen Raum 

vermarktet wird, soll sich das 

Kärntner Büro der Integranova 

um die nächste Generation küm-

mern. Laut Heinrich C. Mayr, 

Rektor der Alpen-Adria-Uni-

versität, sollen Besteller neuer 

Software künftig die Anforde-

rungen dafür in ihrer eigenen 

Sprache entwickeln können. Mit 

einem Tool Set soll es möglich 

werden, ein Modell zu erstel-

len, das mit der Programmier-

maschine in Minutenschnelle in 

Software umgesetzt wird.  Zen-

trale Aufgabe des ersten Büros 

von Integranova in Österreich 

sei neben dem Weiterentwi-

ckeln der automatisierten Soft-

ware-Erstellung auch die Ver-

marktung, hieß es. Automated 

Software Engineering ist mitt-

lerweile auch an anderen Uni-

versitätsorten in Österreich ein 

Forschungsthema: Ein Chris-

tian-Doppler-Labor, das sich 

diesem Thema widmet, wur-

de Anfang 2006 an der Linzer 

Kepler-Universität gegründet. 

Hier geht es laut einer Aussen-

dung um die Automatisierung 

erfolgskritischer Bereiche bei 

der Programmentwicklung.

Warenkorb

• Smart und Phone. Was Sie 

hier nicht sehen können: Das 

neue Smartphone P1i ist um 

25 Prozent kleiner als das Vor-

gängermodell 990i. Das bedeu-

tet: Smart ist nicht mehr so klo-

big! Das freut uns Anwender, 

wie auch die 3,2-Megapixel-Ka-

mera, Visitenkarten-Scanner 

(via Fotokamera), WLAN-Emp-

fang, Push-E-Mail (Exchange, 

Blackberry und andere) sowie 

ein noch langlebigerer Akku. 

Das P1i wird im Oktober dieses 

Jahres um 649 Euro erhältlich 

sein.  Foto: Sony Ericsson

• Ohne Festplatte. Erstmals 

bietet Dell ein Notebook an, 

das standardmäßig einen Flash-

Speicher anstelle einer Festplat-

te verwendet. Die Dell-Note-

books Latitude D420 und D620 

ATG verfügen über 32 GB So-

lid State Drives (SSD) von San-

disk und eignen sich damit be-

sonders für den mobilen Einsatz 

unter extremen Bedingungen. 

Im Klartext: Stürze sind für die 

Daten kein Problem. Einzig die 

Speichergröße ist noch etwas 

knapp. Der Preis des D420: ab 

1938 Euro. Das D620 ATG lässt 

noch auf sich warten.  Foto: Dell

• Tierisch. Die neuen Note-

books von Lenovo kombinieren 

Technologien aus dem Tierreich 

mit den jüngsten Intel-Prozes-

soren. Die Thinkpad-Modelle 

R61 und T61 (im Bild) dämp-

fen den Lüfter mit einer Metho-

de, die den Eulen abgeschaut 

wurde. Das Display (14,1 Zoll) 

erhält eine Versteifung in Form 

von Bienenwaben. Die Mo-

delle verfügen über Centrino 

Pro und Centrino Duo aus der 

Intel-Chipset-Generation „Santa 

Rosa“, erhöhen die WLAN-Leis-

tung und strecken die Akkuzeit.  

kl  Foto: Lenovo

Der Bug ist überall

Die meisten Autopannen heute sind nicht technischer Natur. 

Selbst Pannenhelfer rüsten gegen schlechte Software.  Foto: ÖAMTC

Software ist fehlerhaft. Nun soll Software selbst Fehler vermeiden oder verhindern helfen.
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